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Kurzidralt - Summary:

Der Artikel beschâftigt sich mit der alnes
tamendichen Sichtweise des Geschlechter-
verhâlmisses und der Bedeutung von Frauen
ftir die Grùndung und die prophetische Lei-
rung des Volkes Israel. Adrand der Grte
der Genesis und der Notizen ùber weibliche
Prophetie wird aufgezeigt, dass den Frauen
figuren eine konsdrudve Rolle zugesprochen
wird.

Irrntraud Fischer
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Gender awareness bei der Auslegung biblischer
ErzâlJungen zur Volksgeschichte Israels
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fte adcle is dcaling with the OId 'Iesta

ment r-ies' oî gender relations and the impor-
tance of women tbr founding and propher
ical leading of the people of Israel. By the
use of texts from dre book of Genesis and
of notices about female prophecy it is shos'n
rhat female figures are as,'igned a consdrutive
role.

Fûr einen Ar-tikel zu einem Thema angefragt zu werden, ûber das man bereits viel
publizien t hat, ist insofem eine schwierige Sache, als man sich ja nicht wieder-
holen will. So soll hier jener Aspekt herausgearbeitet werden, der in den letzten
beiden Jahrhundenen als ôffendicher vom Privaten abgeschieden und dem mânnli-
chen Geschlecht als Gestaltungsraum zugewiesen wurde: Es geht um die politische
Bedeutung, die Frauen durch die Erzâhlungen um die Anfânge Israels und in den
Texten, die von Prophetinnen reden, zugesprochen wird.

1. Methodisch-hermeneutische Vorùbe egungen

Im Folgenden mùssen einige soziohistorische Gegebenheiten, wie sie fi.ir die Men-
schen der Bibel vorauszusezen sind, aufgezeig werden. Sodann bedarf es einer
knappen Einfiihnrng, wie denn die FamiJiengeschichten der Bibel zu verstehen sind.

I Siehe dazu meine Monographien: Frscnrn, Invrn-ruo: Die Erzeltem Israels. Feministisch-theolo-
gische Studien zu Gen 12-36 @ZA\I 222),Berlin 1993; Gottesstreiterinnen. Biblische Erzàhlungen
iiber die An{ânge Israels, Stungan 12006; Gottcskûnderinnen. Zu einer geschlechterfùen Deutung
des Phdnornens der Prophetie und der Prophetir,nen in der Hebràischen Bibel, Stungan 2002; sowie
dic Anikel Donne nel Anrico Tèstamento. In: Valerio, Adriana (FIg.): Donne e Bibbia. Storia ed esegesi

(I-a Bibbia nclla Storia 21), Bologna 2006, 161-196; und Frauen in der Litcratur (Altes Testamen$, in:
hap://*.sw.r,ibilex.de [VEiLex - Das wissenschaftliche Bibellexikon in Intemer). Die Literatur ist
bis zum Erscheinungsdatum don aufgearbeitet und wird daher hier m-rr dann angefiihn, wenn explizit
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Ein driner Abschnitt wrd sich kritisch mit der enggefuhrten Terminologie der \flis-
senschaft und der historisch-kritischen Auslegungsradition auseinandersez€n.2

1. 1 Patriarcbal geordnete Gesellscbaften

Die Gesellschaften des Alten Orients waren patriârchal srukturien. Das bedeutet,
dass einige wenige Mânner, nâmlich die jeweils i\ltesten einer Gro8familie oder
Sippe, Macht ùber alle anderen Mânner, ùber Frauen, Kinder und das Gesinde
hanen. Die regulâre Ehe wurde im Elternhaus des Mannes gelebt. Das hie{l fur
Frauen einerseits, dass sie ihr Herkunftshaus verlassen und sich im Haus des
Mannes neu integrieren mussten. Ardererseits ging damit eine patrilineare Erb-
folge und Genealogie konforrn. Mànner fiihnen die Familie fon, nicht die Frauen,
die das eigene Haus ja verLie{len. Fùr eine Gesellschaft ohne jegiiche Sozial- oder
Krankenversicherung bedeutet dies, dass Màdchen fur die Versorgung der alten
oder arbeitsunfâhig gewordenen Eltern ausfallen; sie versorgen ja die Eltern ihrer
Mânner, nicht ihre eigenen. Aufgrund dieser sozialen Ordnung versteht es sich von
selber, dass es wesendich bedeutsamer war, einen Sohn zu haben als eine Trchter.
Er blieb der Familie erhalten, fuhne die Genealogie weiter und er war die Stùtze der
Eltern im Alter oder der Muner im Falle der lX/irwenschaft. Frauen waren in cliesen
Gesellschaftsformen weniger als Tôchter oder Schwestern, sondem vieLnebr als

potendelle Ehefrâuen wichdg. Ihre enaprechende Herkun{t erhôhte die Bedeutung
der Familie des Mannes, die dann auch der Familie der Frau bei der Heirat, gleich-
sam als Entschâdigung fûr die entgangene Arbeitskraft der Frau, einen Brautpreis
zu zahlen hane. Ob ein Tèil davon der Brâur âls Mitgift mitgegeben wurde, ist nicht
mit Bestimmtheit zu sagen. [n der neuen Familie, in die die Frau ein]reiratete, wurde
sie durch die Gebun von Kindern integrien. Aber die Bibel ist dennodr voll mit
Geschichten und Spmchweisheiten, die zeigen, dass Frauen auch aufgrund ganz
anderer Qualitâten, wie etwa ethischer Lebensfthrung (RuQ, Tâtkraft und Arbeits-
willen (Gen 24,10-21), Veisheit und Diplomatie (2 Sam 14,1-24;20,14-22) sowie
Gelehrsamkeit und pâdagogischer Fâhigkeit ('Iob 1,8) geschâtzt wurden.

Es geht also beim in der Bibel omniprâsenten 'Wunsch nach einem Sohn nicht
primâr um die Abwemrng des weiblichen Geschlechts, sondern um das Bedûrfnis
nach einem sorglosen, wenngleich in den meisten Fâllen bescheidenen Leben. Dass
diese Gesellschaftsstruktur aber Auswirkungen auf den sozialen Starus und das
Ansehen der Geschlechter hane, versteht sich von selber. Dennoch ist es schlicht-
weg falsch, zu behaupten, dass sie sich nur auf den Staus von Frauen nachteilig
auswirkte, denn auch jùngere mânnliche MitgJieder der Familie wurden zugunsten
des Erstgeborenen benachteiligt. 'Wer arm oder fremd war, hatte keine Chance,

2 Siehe dazu und zu den vorhergehend erklànen Sachverldten meinen Atikel: Frscann, Inn-
rnr,uo: Das Geschlecht als exegetisches Kriterium. Zu einer gender{airen Interpretation der Erzel-
tem-Erâhlungen. In: \t/énin, And'ré ftIg.): Srudies in the Book of Genesis. Literature, Rcdaction and
History @ETbL 155),l-euven 2001, 115-152.
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in âhnlicher Veise mitbestimmen zu kônnen wie die wolihabenderen Àltesten.
Die Dskriminieiung betraf ja nicht nur die Kategorie des Gesclrlechts, sondern
auch jene des Alters, des ôkonomischen wie psychophysischen Stanrs, der Ethni-
zitât und der Religionszugehôrigkeit. Dass Sklaven und Sldavinnen nicht einmal
Personenrechte hamen, sei last, but not least betont. Sie sind bis in ihre Serrralitât
hinein weisungsgebunden und Flucht aus der Sklaverei ist in den altorientalischen
Rechtssammlungen ein todeswûrdiges Vergehen.

\Telche Bedeutung Frauen in einem ,,Haus", das einen kleinen l 4nschaftsbetrieb
einer Grol3familie n.rit Gesinde darstellte, hatten, hat vor Kurzem Carol Meyersl
durch archâologische Funde belegt. Nach diesen Zeugnissen stand in einem antiken
Haushalt in Alt-Israel der grôBte Raum nicht erwa dem Patriarchen zu. Don stand
der Vebstubl, was diesen Bereich des Hauses aufgrund der geschlechtsspezfischen
Arbeitsteilung primdr als Frauenraum ausweist. Meyers konnte aber auch nach-
weisen, dass Frauen in grôl3eren Siedlungen ihre Arbeit in Gruppen verrichteten.
Ein in unseren Breiten als Normalfall geltender EinJamilienlaushalt, der fiir Frauen
isoliene Privatheit bedeutet, lâsst sich durch die ganze Epoche, in der biblische Texte
entstehen, nicht nachweisen.

1.2 Fa.milienezàhlungen ak Volksgeschicbte

Die Tiennung vor.r ôffentlich und privat isr fùr die Gesellschaft, in der die Bibel ent-
stand, anachronistisch und triffi die Definition der Iæbensbereiche jener N{enschen
nicht. Auch wenn ein Grollteil der '11xte, von denen im Folgenden die Rede sein
wid, FamiJiengeschichten erzâhlt, sind sie nicht als Episoden um Heirn und Herd
zu lesen,

Der Alte Orient und damit auch die Bibel erzâhlen Sachverhalte, die auf eine
ganze Gruppe zutreffen, als Gesdrichten von den Ahren. Daraus wird deutJich,
dass Erzâhlungen um ein Elternpaar nicht als Hausgeschichten zu lesen sind, son-
dem politische Geschichte sozialer Entitâten von Sippen- oder Volksgrô{3e und,
wenn man die Urgeschichte mit einbezieht, sogar universale Menschheitsgeschichte
schreiben wollen -

In solchen Geschichten sind Verwandtschaftsverhâltnisse als Relationen von so-
zialen Gruppen zu verstehen. Sie werden nach den unter 1.1 beschriebenen Kate-
gorien, die den sozialen Status eines Menschen bestimmen, gestaltet. Dominante
Gruppen werden in genealogischen Tèxren daher in âlteren, mânr ichen Figuren
symbolisien, schwâchere Gnrppen als jûnger und/oder weiblidr. Eine Eltern-Kind-
Beziehung ist damit nichr als kieinfamil.idre Idylle zu missdeuten, sondern als enges
Zusammengehôrigkeirsgefiibl einer dominanten Gruppe mit einer schwâcheren.
Ursprùnglich getrenrt ûberliefefte Erzâhlkomplexe kônnen durch geneâlogische

' \ltyÈRs, CaRoLr Archâologie als Fenster zum kbcn von Frauen in Alt-lsrael. In: Fischer, Irmtraud/
,r-avrrro Pueno, Mercedes/Iaschl-Erber, Andrea ftIg.): Tora (Die Bibel und die Frauen 1.1), Stungan
t:lc- 6t-109.
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Verknûpfungen zu einer einzigen FamiJienerzâhlung mit mehreren Generationen
verbunden werden. Venn Abraham als Alnvater des Sùdreiches durch genealo-
gische Verbindung zum Groljvater Jakobs,4sraels, des Ahdrerrn des Nordreiches
wird, so kann dieser Zusammenhang nicht vor dem Zusammenbruch des Nordrei-
ches 722 v . Cll'. entworfen worden sein, da bis donhin Israel ùber Juda dominiert
hat. Die genealogische Relation der Heirat verweist auf die Verschmelzung zweier
ursprûnglich selbstândiger Gruppen. \(enn also Rebekla, die sowohl durch die
Gebuns- als auch durch die Segensbetrugserzâhlung eng mit Jakob verbunden ist,
Isaak, den SohnAbrahams, heiratet, so wid die Gruppe, die der asspischen Depor-
tation durch Flucht in das Sùdreich entgangen ist, don integrien; beide Gmppen
bilden ein einziges Volk mit ursprûnglich getrennten Traditionen, die nun zu einer
einzigen, fortlaufenden Geschichte verbunden werden. Eine weitere bedeutende
Relation ist jene der Geschwister. Sie gibt die Gleichwenigkeit und Àlu ichkeit
von Gruppen an, die umso grôi3er ist, wenn sie von selber Gebun (wie bei den
Zwillingsschwangerschaften Rebeklas und Tâmars), oder bei polygynen Ehen von
derselben Mutter (2.8. Josefund Benjamin von Rahel), aber zumindest vom selben
Vater stammen (die Kinder Jakob$. Ein egalitâr strukturienes Zvrô1f-Stâmme-Volk,
wie es Israel von seinem Ideal her ist, kann in einer als Familienerzâhluug prâsen-
tienen Volksgeschichte daher nur durch zwôlf Gebunen mehrerer Ehefrauen eines
einzigen Stammvaters entsrehen. So sind etwa die Geburten von Lea und Rahel,
der beiden Hauptfrauen Jakobs, und deren Sklavinnen Bilha und Silpa, nicht als
prâskriptive Texte zu missdeuten, die Frauen vorschreiben wùrden, môglichst viele
Kinder zu gebâren, sondem als âtiologische Ursprungserzâhlung des Volkes zu
verstehen (Gen 29,31-3Q,24; 35,23-29). Die Geschwisterrelation kann aber auch
gleiche Bedeutung in der Fùhnrng des Volkes signalisieren. So werden durch die
Genealogie in Num 26,58f. Mijam, Mose und Aaron zu Geschwistern, was denn
audr - teils sogar unvollstândig - in âlteren Texte nachgetragen wird (Ex 15,20:
Mirjam ist nur die Schwester Aarons).a

1.3 1 /er mit falscher Brille liest, reztpiert nur den b&lben Text

\(/enn a.lso genealogische Verhâlmisse in der literarischen Form der Familiener-
zâhlungen nicht als reale Absammungslinien, sondern als Ausdruck von sozialer
Zusammengehôrigkeit und Machtansprûchen5 zu lesen sind, dann sind Geschwis-
terkonllikte als Streit zwischen Ethnien zu les en und nicht als Gezânk junger Mânner
und Frauen. Der Bibeltext sagt dies ja seher an einigen Stellen ùberaus deudich, wie
etwa beim Gebunsorakel, das Rebekla wegen ihrer Schwangerschaftsbeschwerden
an einem Heilignrm einholt: ,,Zwei Vôlker sind in deinem Leib ..." (Gen 25,23).

a Zur ûber Jochebed eingefiihnen Genealogie siehe ausfiihrlicher R.1!n, Unsur-,r: Mirjam. Eine femi-
nistisch-rhetorische Lektiire der Mirjamtere in der hebrâischen Bibel (BZA\( 317),Be^n 2AA2,368.

5 Vgl. \fr.rlq Hanero Menrw: Die Jakobserzâliungen. Studien zu ihrer mùndlichen Uberlieferung,
Verscbriftung und Historizltât (BZAV 258), Berlin 1997, 15B.
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Hier ist das mimetische Spiel, dass das Volk noch eine Familie sei, aufgegeben.
Volksgeschichte wid durch die Geschichte der Familie geschrieben.

Fùr Geschichten mit mânnlichen Protagonisten stellte dies die hisorisch-kriti-
sche Forschung immer schon fest.6 Sind aber weibliche Figuren Tiâgerinnen der
Handlung, danrl wurden Konflikte als kleinliches Weibergezdnk ausgeleç. In mei-
ner Habilitationsschrift ,,Die Erzelærn Israels" T habe ich ausfiihrlich nachgewiesen,
dass nicht nur bei der Deutung der Têxte, sondem auch in der lX/ah1 der Têrminologie
das Geschlecht als exegetisches Kriterium herangezogen wird, wenr.r ausschlie{3Jich
das Geschlecht ei.ner Figur darùber entscheidet, ob sie wichtig ist oder nicht, sei

sie ein noch so breit ausgefiihner Charakter Einen Têxthomplex, in dem fast jeder
zweite Tèxt Frauen als tragende Figuren der Handlung vorstellt, Vàter- oder Patri-
arcbenerzàbJungen zu nennen, bedeutet eine Verengung des Blickwinlels, der in
der Folge der exegetischen Arbeit nur mehr ,,Mânnenexte" fiir relevant erachtet
und ,,Frauentere" nur mehr als schmùckendes Detail wahrnimmt. Gerade weil
fur die Gesellschaft A)t-Israels eine patriarchale Kultur vorauszusetzen und, davon
beeinflusst, ein gewisser Androzentrismus zu erwarten isr, ist es umso bedeutsa-
mer, wenn in so vielen 'lexten so starke weibliche Charaktere auftreten und diese
hâufig als einiussreicher dargestellt werden als die mânnlichen Figuren. \4ele For-
scher und Forscherinnen haben diesen Bias in der alttestamendichen lWissenschaft

erkannt und ùbernehmen seither den Terminus ,,Erzeltem".8 Die strikt historisch
kritisch arbeitende Forschungsrichtunge bleibt allerdings weiterhin srur bei der
Bezeichrung ,,Erzvâter" oder ,,Patriarchen", wenn es darum geht, die Figuren der
Genesis zu beschreiben. Frauen sind bei dieser Sprach*'ali zs'ar inkludien gedacln,
aber sie sind bedeutungslos, genderspezfische Literarur s'ird auch nicht rezipien -
offensichdich ist es in manchen Kreisen immer noch très chic, Pub[kationen {emi-
nistischer Theologie nicht zu lesen, obr.ohl man andererseits um flâchendeckende
Verarbeitung neuerer Literatur bemûht ist. Mit Vissenschaftlichkeit hac dies freilich
wenig zu tun . . . In schwierigen Zeiten fi.ir die Theologie und in Gesellschaften mit
Antidiskriminierungsgesetzen wûrde es der Exegese gut anstehen, die Bibel nicht
androzentrischer und misogyner zu prâsentieren, als sie tatsâcblich ist.

6 Klassisch Norn, IllrnrlN: ilberiieferungsgeschichte des Pentateuch, Suttg"rt 31948, G.Idt 1 Aujl.),

7 Vgl. FrscHER: Erzeltern (s. Arrm. 1); sov,'ie den Artikel Drss.: Das Geschlecht als exegerisches Krite-
rium. Zu einer gender-fairen Interpretation der Erzeltern-Erzâl ungen. ln: CPB 116 (200]) 2-q.

$ So etwa Zrwcrn, Enrcn u.a.r Einleitung in das Alte Testâment (KSiTh 1.1), Stuttgân 72008; oder
Hmxr, Tnor,.ras: Die Genealogien der Genesis (HBS 39); Freiburg i.Br' 2003

e Als Beispiel sei hier der Sammelband Grnrz, JAN CHRI5TTAN/SCHMiD, Kown.ro/l(r:-rn, M,rnxvs
(Hg.) : Àbschied vom Jahwisten. De Komposition des Hexateuchs in der jûngsten Diskussion @ ZA\f
315), Berlin 2002, genalrnt.
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2. \$[as sagt die Bibel ûber das Geschlechterverhàltnis

Aufgrund des soeben beschriebenen Clan-Dentens, das alles, was au{ eine Gruppe
zutrifft, auf ein Ahnenpaar zurùckprojizien und von diesem Geschichten erzâhlt,
die allgemein menschliche Sachverhalte âtiologisch begrùnden, muss man in der
Urgeschichte nachlesen, wem man Israels Versçindnis des Geschlechterverhâlmis-
ses erheben will. lVas fur die gesamte Menscbl.reit gilt, wird von einem allerersten
Menschenpaar erzâhlt bzw in der Kosmogonie von Gen 1 dargelegt.

Die priesterJiche Schôpfungserzâh1ung, die wohl âlter als die Paradiesesgeschich-
te10 ist, legt gleichsam eine Kosmogonie mit der Chronologie von sechs Tâgen
Schôpfung und dem abschliel3enden Ruhetag vor. Der Mensch wid als letztes und
insofern als Krone geschaffen, als nur ihm die Gottebenbildlicbkeit zugesprochen
wird. Er wird zudem zum Stanhalter Gottes 1r auf Erden eingesetzt. Auch wenn die
deutschen Bibeln immer wieder ,,als Mann und Frau erschuf er ihr . . . " ùbersetzen,
so steht dies dennoch nicht im hebrâischen Tèrt, der wonwôrùch mit ,,mâruiich
und weiblich schuf er ihn" wiedergegeben werden muss. Im \X/issen, dass im
Hebrâischen ,,Mann" und,,Frau" freie, voll rechtsfâhige Menschen bezeichnen
und in Anbetracht der Tâtsache, dass in diesem Sinne Sklavinnen und Sklaven
eben nicht ri und riia sind, ist die Genauigkeit in der Ubersezung von grofler
Bedeutung: Die einzige Differenz, die nach Gen 1 vom Schôpfer intendien ist, ist
die Geschlechterdifferenz. Mit der \Wahl der Worte ,,mânnlich und weiblich", die
ebenso im Tierreich das Paar angeben, wird jeglicher hierarchischer Differenz eine
Absage eneilt. Ausschliefilich die Geschlechterdifferenz, die zum nachfolgenden
Schôpfungsau{irag eine notwendige Voraussetzung bildet, wird geschaffen und ist
als solche gottebenbildlich. Damit macht die Priesterschrift freilich nicht nur eine
Aussage ùber den zweigeschlechdichen Menschen, der als Einheit Gottes Bild und
Gleichnis ist, sondern ebenso ùber ihre Gottesvorstellung, die bereits den einen und
einzigen, aber diesen im Plural12 handeln lâsst. Dieser Eine kann nicht mehr b1o{3

im Mânnlichen sein Bild haben, sondern ùbersteigt jede bildliche Darstellung (vgl.
Dtn 4,1,6[L - an erster Stelle wid das mâmliche Bild verboten) und ist dadurch
mit allen Aspekten der Realitât metaphorisch beschreibbar. lm Tianszendenten der

r0 Herkômmlich wurde Gen 2-3 dem in die Kônigszeit datienen sog. Jahwisten zugesctrieben. Die
Forschungen der letzten Jatre Laben zutage gebrachq dass der Gxt wesendich jùnger, ja sogar jùnger
:ls Gen 1 sein diirfte und damit nachexilisch-weisheidiche Theologie widerspiegelt. Siehe dazu Oro,
Ecr,rm: Die Paradieserzâhlung Genesis 2-3. Êine nachpriesterschri{iliche Lebrerzâb1ung in ihrem
religionshistorischen Kontext. In: Diesel, Anja A. u. a. (Hg.): ,Jedes Ding hat sejne Zeit ...". Studien
zur israelitischen und a.ltorientalischen \teisheit (BZA\ 2,{1), Berlin/New York 1996, 167-192; und
die ùbenus erhellende Studie von Mrrnncrn, TRyccvE N.D.: The Eden Narrative. A Literary and
Religio-historical Study of Genesis 2-3, \finona Lake 2007.

1r Zum Ausdnrck ,,Bild" Gones als Statue mit reprâsentativer Funktion siel're Fnnvrr, Cxnrsrre*/
'!f rscnunrln, Ooe: Menschsein. Perspektiven des Alæn und Neuen Têsraments (NEB.Themen 11),
V/iirzburg 2003, 50-52.

12 Siehe die PluralJormen fiir die Gott\eir in Gen t,26 sowje 3,22.



Itmtraud Fiscb4 Bedcutang 7)on Fraaen fiir Kon*itutian und Leitang des Vollees 181

Priesterschrift sind also Mânnliches wie Weibliches veranken und kônnen daher in
der Folge fiir die Bildrede von Goa gewinnbringend herangezogen werden.13

De Paradiesesgeschichte beginnt nach dieser geschlossenen Kosmogonie quasi
wieder von vorne. Im ftir altorientalische Texte qpischen Subtraktionsver{ah-
renla besdreibt sie die I(elt mit einem .Noch NichC'. Der Mensch, den Gon
aus Ackererde tôpfen und mit seinem Atem belebt, wird sexuell nicht differen-
ziert beschrieben (sollte man sich hier einen androgynen Protoryp vorstellen?).
Grund fur die Erschaffung de:' GescblechtLichkeitl5 ist das Bedûr{nis dieses Men-
schen nach adâquater Gemeinschaft, die er nicht in den Tieren, sondern ersr im
gegengescblechdichen, gleichwenigen Gegenùber finden kann (Gen 2,18.?0.23).
Die Erschaffung der Frau wurde in der Exegesegeschichte - so auch im Neuen
Testament (!) - hâutg als Atiologie der Unterordnung des weiblidren Geschlechts
gedeuteq da die Frau als ,,Gebilfin" fur den Mam erschaffen worden sei. Geht man
jedoch dem hebrâischen l0on riy, ,,Hilfe", einmal genauer nach, so wird deudich,
dass nicht stark i*, wer Hilfe braucbt, sondern wer Hilfe ist. Denr.r dort, wo das
Hilfe-Sein nicht negativ komotieft ist (vgl. z. B. Jes 31,3), findet sich jeweils Gott als
Subjekt, der allein fur den Menschen eine Hilfe darstellt (vgl. z.B. Ps 30,11; 54,6).
Diese Geschichte ist also zur Legitimierung der Unterordnung der Frau unrer den
Mann ungeeignet. 16 Der Spruch von Gen 2,23 ,,Bein von meinem Bein und Fleisch
von meinem Fleisch", der als Velwandtschaftsformel zu lesen ist (vgl. Gen 29,14),
anerkennt die Adâquatheit der Frau und somit die Entsprechung, die Egattât, der
Geschlechter. \Wenn auf diesen Briutigamsjubel sodann festgestellt wird, dass ,,der
Mann seinen Vater und seine Mutter verlassen s'ird, um seiner Fmu anzuhângen"
(2,24), so sollte man das nicht als Hinweis auf ein ursprûngliches Matriarchat oder
auf eine aus der Friihzeit noch bekannte matrilokale Eheform deuten, denn beide
sind im AT nirgends beleç. Der Spruch beront vielmehr die Prioridt der Geschlech-
terbeziehung vor den primâren Familienbanden zwischen Eltern und Kindem.

Auch im zweiten Text, der sich mit der Menschenschôpfung beschâftig, wird
explizit die EgaLitât von Mann und Frau betont. Gottes Konzept der Geschlech-
ter ist auf Reproduktion (Gen 1), aber auch erfiillte Lebensgemeinschaft gerichtet.
Mann und Frau sind einander zur Untersdtzung geschaffen. Die Sùndenfallsge-

rr HâuÂg nrurde bei weiblicher Metaphoril fii' JH\YtI eingewendet, dass es sich ja ,,nur" um Vergleiche
handle. Wie LoLAND, HANNE: Silent or Salienr Gender? The lntelprearion of Gendered God-
Language in the Hebrew Bible, ExempliÊed in Isai al:\ 42, 46 and 49 gAT 2/ l2), Ttbingen 2008, 47-51 ,
erarbeiter hat, ist ron der Aussageintensirir kein Unterschied zwischen Maapher und Vergleich zu
machen,:' Bereits Soirsrn, Erxneru A.: Genesis (AncB 1), New York 1987, 15, verwies auf den âhniichen
A.nfang des Enuma Elisch-Epos.:i Ich verstehe Gen 2,21-25 nicht nur als Erschaffung der Frau, sondem als Erschaffung der Gesdrlechter,
denn der nunmehr nicht mehr vollstândige Mensch wird sich seiner Mànnliùkeit erst im Anblick der
crsch:ffenen Frau bemrsst.r' Siehe auch zum Vorbergehenden den erhe enden Anikcl von Vocrls, W,rrrnrn: ,,lt Is not Good
rh:t the ,Mensch' Should Be Alone; I \{r l Make IJim,rtler a Helper Fit for FIim,4Ier" (Gen 2:18). In:
EcT 9 (1978) 9-35.
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schichte erklân sodarur, warum diese gôtdiche tntention im kon}r.eten Leben der
damaligen Menschen nur mehr wenig Berûcksichtigung {and. Dass in Gen 3 die
Frau die aktive Rolle ùbernimmt, wurde bereits seit Sir 25,24 gegen das weibJiche
Geschlecht ausgelegt. 17 \(alrher Vogels hat bereits vor mebr als drei{3ig Jahren die
Geschichte quer gelesen und festgestellt, dass die Frau wie eine Theologin argumen-
tiere, wâhrend der Mann nur an seinen Magen denke.18 Die Frau versdrârft in der
Diskussion um die Sclrlange sogar noch das gôtdiche Gebot, nicht vom Baum mit
der Gôtterfrucht zu essen, ûbertritt dieses dann aber doch, gibt ihrem Mann davon
und auch der isst; Gebotsùbertretung wid damit zu einem gemeinschaftJichen
Tun. Bereits am Ar.fang der 'Tora wird damit die Geschichte einer Gebotsûbenre-
tung ezâlJt, die aufgrund von mangehdem Gonvertrauen zustande kommt, und
sclrliefllich - wie am Ende der Tora (vgl. Dm 28,15-68) - in Fluch und Ver-treibung
endet. Die gôtdichen Strafverordnungen berreffen nicht nur die Venreibung aus
dem Gottesganen und Mribsal beinBrwerb des ,,tâglichen Brotes", sondern audr
das Geschlechterverhâltnis. Im Strafspruch gegen die Frau (3,16) kùndigt Gott an,
lhre Mùben undlhre Schwangerschaften zu mehren. Dam aber wechselt das Sub-
jekt; es wird nicht mehr beschrieben, was Gott tun will, sondern wie es der Frau
ergehen wird: Unter Mùhen wtrd sie Kinder gebàren und nach ihrem Mann wird
ihr Begehren sën, dieser aber wird ùber sie herrschen. Bereits vor drei(ig Jahren hat
Franh Crûsemann die prâskriptive Ubersezungspraxis bei diesem Vers kritisiert.
\X/as als Beschreibung von Lebensumstânden - und wohl als Âtiologie derselben -
gedacht war, wurde etwa in der Lutherbibel durch die Ubersetzung mit ,,soll" zum
gôttlichen lX/illen. De facto werden in dem Srafspmch patriarchale Verhâltnisse als
selbstgewâhlte Lebensordaung der gefallenen Schôpfung gebrandmarkt. \Was von
Gott als egalitâres Liebesverhdltnis gedacht war, hat sich durch die Gebotsûber-tre-
tung in Herrschaft des mânrùichen ùber das weibliche Gesch.lechr gewandelt. Don
wo Begehren ncht durch Zuwendung, sondern durch Dominanz beantwonet wird,
ist das goagewollte Geschlechter-verhàltnis gebrochen - so wie die Gottesbeziehung
durch neidvolles lVlisstrauen zerriimet isr.

Dass die Menschen bereits in biblischen Zeiten die zweiteilige Paradiesesge-
schichte so auslegten, er-weist das Hohelied, in dem zwei Menschen sich in einer
paradiesischen Gartenlandschaft lieben. Da das Begehren des Mannes nach der
Frau ft{ld 7,11) mit rûckhaltloser Zuneigung beantwonet wird, kommt die Liebe
der beiden einer Rùckkehr nach Eden gleich. Dor wo das Verlangen gegenseitig
ist und zur Freude aneinander fiihn, ist kein Platz fûr Machtdemonstrationen.
Die vollkommenste E#iillung der Beziehung zwischen Mann und Frau gelingt nur
don, wo das Gegenûber nicht als minder-wenig angesehen und beherrscht, sondern
geliebt wird - davon waren die Menschen in biblischen Zeiten ùberzeugt. Sie waren

1/ Siehe zur misogynen Rezeptionsgeschichte dieses'Ièxtes Scxùr.rcsri-Srn,rvu.rNrv, FleleN: Die Frau
am Anfang. Eva und die Folgen (Exegese in unserer Zeit 6), Miinster I1999.

18 VocELs: Mensch (s. Ajrm. 16),22.
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aber auch realistisch genug, um den msâchlichen Verhâltnissen der Dominarz des
Mânr ichen ins Auge zu sehen. Als gottgewollt deldarienen sie diese jedoch nicht.

J. Frâuentexte in den Erzelternerzàhlungen

Liest man in der kanonischen Têxtanordnung die Bibel nach der Urgeschichte weiter,
so wachsen aus den grol3en Genealogien, die alle Nationen der Erde verbinden, jene
Vôlker heraus, die im ersten Jahrtausend v.Chr. den Vorderen Orient bevôlkenen.
Vom universalistischen \(eitwinkel wid das Interesse gezoomt auf Israel und seine
Nachbarvôlker. Auch illr Geschichte wird wiederum als Sammlung von Fami-
lienerzâhlungen geschrieben. Bei ihren Ahnen bereits spielten sich jene Konflikte
ab, die in dieser Epoche die Politik dieser Region besdrnmten. Bei aller kritischen
Distanz fùhlt man sich aber dennoch untereinander in einem gemeinsamen Aluren-
paar verbunden.

3.1 Die hauen griinden das Volh und awch an sie e,gehen die Verbeillungen

lm Segen, den die Àltesten Boas ftir seine Ehe mit Rut mitgeben, wûnschen sie der
Frau, die in sein Haus kommt, dass sie ,,wie læa und Rahel, die zwei, die das
Haus Israel auferbaut haben" werde und sein Haus dem seines Stammvaters Perez
gleichen môge, ,,den Tamar dem Juda" gebar (Rut 4,11 f.). le Im Rutbuch, in dem
die gesamte Veltsicht weiblich ist, baut nidrt JakobÆsrael das Haus auf, sondern
seine Frauen. Auch ist nicht Juda der Initiative bei der Griindung seiner Genealo-
gie, sondern Tâmar. Die Bibel selber ist also der Meinung, dass Frauen das Volk,
Nord- wie Sùdreich, gegriindet haben (vgl. auch Jes 51,2). \flenn also in der Gene-
sis die Verheif3ungen, die im Vesentlichen .lsmel' - als Volk und als Land - zum
Inhalt haben, in der genealogischen HauptLinie spraclJich jeweils nur an die Mânner
ergehen, wird dennoch deutlich, dass damit jeweils das Erzelternpaar gemeinr isr.
Nicht Abraham aliein wird die VerheiBung zugesprochen, sondern audr seiner Frau
Sara. Es ist daher einleuchtend, dass der Erzvater sie nicht mit jeder x-beJiebigen
Frau verwirklichen kam, sondern nur mit der Verhei8ungstrâgerin. Des wird bei
Àbraham besonders deudich, da sein Erstgeborener, Ismael, den er mit der Sklavin
seiner Frau gezeugt har, zwar auch unter den abrahamitisdren Segen gestellt wird,
Gott aber explizit darauf besteht, dass der Verhei{Sungstrâger von Sara kommt (vgl.
Gen 17-18). In regulirer Erbfolge mûsste der Erstçborene des Mannes auch der
Erbe der gôtdichen Zusagen sein, aber dies trifft in keiner der Generationen der
Erzeltern zu: Saras Erstgeborener Isaak ist der verheil3ene Sohn und nicht Esau,
nicht der Erstgeborene Isaaks und dessen Lieblingssohr wird von Gon als Verhei-
rlungstrâger bestâtigt, sondern der Lieblingssohn der Mufter, Jakob (Gen 25,28;

>:ehe ruch zum Folgenden ausfiihrlicher meinen Kommentar: Fr scntn, I-nvmÂûD: Rur (Ffftï.ÀT),
i,.Èibul.e i.8r,2005, 2,+6-249.
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28,10-22).In der driren Generation hdngt das tlberleben der Familie âm Erstge-
borenen der Lieblingsfrau, an Josef, dem Sohr Rachels. Er bewahn die Familie in
Àgypten vor dem Hunger. Gleich zu Beginn der Josefsgeschichte ist mit Gen 38
eine den Erzdldverlauf verzôgernde Geschichte, die vom zweifachen Versuch der
Grùndung des Hauses Juda erzâlit, eingebettet. \fenn nur bei Juda und bei Josef,
dessen Name als Synonl'rn fiir das Nordreich stehen kann, die Genealogie in die
nàchste Generation weitergefiilut wird, so werden bereits in der Genesis die Griin
der des in Israel und Juda ge$ederten rnd ab 722 v.Chr. einzigen Kônigreiches
eingefiihrt. Nicht nur mit dem Zitat des Rutbuches, dessen letztes lWon ,,David"
ist, sondern bereits in der Genesis sind also die beiden Kônigreiche im Blick.

Vâhrend sich die Frauen gleichsam in einem Gebâr'wettstreit untereinander und
mit Gott das Volk erstreiten (Gen 29,31-30,24), erstreitet sich der Gotteskâmpfer
Jakob am Jabbok den lJbertritt ùber den Fluss und damit in das Verhei8ungsland. 20

Die parallele Begrûndung in Gen 30,8 und 32,29 leg diese Deutung nahe. Damit
ist aber keinesfalls eine weitere, geschlechterstereotype Fesdegung der Frauen au{
itr Muttersein gegeben. Sie deutet vielmehr auf ein egaLitdres Verstândnis hin, dass
Mânner wie Frauen Trâger der Verhei8ungen sind und diese durch ihr Ringen auch
verwirldidren kônnen.

Eine einzige Frau, die âgyptische Sklavin Hagar, wird zur direkten Adressatin
der Verheifiung - und dies sogar zweimal. In der ersten Erzâblung von Gen 16
tàgt sie das Kind Abrahams in ihrem Schol3. Dieser war im Konllikt mit seiner
Frau nicht Manns genug, zur Muner seines ersten Kindes zu stehen und gibt sie
in die Hand iker Herrin, vor deren haner Unterdrùckung sie schlie8lich flieht.
Der menscbliche Versuch der Erzeltern, der Verwiklichung der Sohnesverhei{lung
nachzuhelfen, ist damit klàglich gescheitert. A1s Hagar Richtung Heimat unterwegs
ist und im Negev an einem Brunnen rastet, ffifft sie der Boæ Gottes . Obwolrl er um
ihre Herkunft wei{l und Hagar offen die Flucht zugibt, schickt er sie nicht wieder zu
ihrer Sklavenhalterin zurûck, wie es die altorientalischen Gesetze vorsehen w iirden.
Er sagt ihr die glùckliche Gebun eines Sohres voraus, den sie mit einem Rettungs-
namen benennen môge. Das Kind wird wie sie selber frei sen (16,12). ZumDank
fûr die Errem:ng benennt sie nicht nur den On, an dem ihr die Engelsbegegnung
zuæil wurde, sondern auch die hilfreiche Gotrheit. Durch einen solchen Al<t der
Namensgebung wird iiblicherweise ein Hefigtum gegrûndet. Hagar ist damit nicht
nur die einzige Frau, an die eine Verheiljung direkt ergeht, sondern auch der erste
Mensch, dem ein Gonesbote erscheint. Der Brunnen Beer-Lachai Roï stellt das
erste Heilignrm dar, dessen Grtndung exphzit erzàbk wtrd.

20 Siehe insbesondere die Begriindung des Namens Naftali, ,,GoneskJmpfer" Gen 30,8 die ilrle Parallele
in der UmbenennungJakobs zu Israel, ,,Gottesstreiter" (Gen 32,29) hât. Vgl. dazu ausfiihrlich meinen
Artikel: Frsclrrn, Iu'trruuo: Der erkârnpfte Segen (Gen 32,23-33). In: BiKi 58 (2001) 100-107.
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3.2 kthraft, Scbônbeit - und Herkunft aus der eigenen Familie

In genealogisch strukturienen FamiJienerzâhlungen gilt das lnteresse nicht den
Frauen der eigenen Linie, den Tôchtern und Schwestern, sondern den Ehefrauen,
die den Stammbaum weiterfiihren. Aus diesem Grund erfahren wir so gut wie gar
nichs ûber weibliche Gebunen in den drei Generationen der Erzeltern. Abraham
hat mit keiner seiner Frauen, weder mit Sara, Hagar noch mit Ketura, eine 'Iochter,
Isaak und Rebekka haben nur ein mânnliches Zwillingspaar Von Jakob ist nur eine
einzige Tochter er-wâhrt: Die Gebun Dinas wird in der Reihe von elf Sôhnen als

leztes Kind der fruchtbaren Lea erwâhnt (Gen 30,21). Die Gebunsnotiz ist im Ver-
gleich zu den mâmlichen Kindern âu8erst knapp und steht ohrre Namensgebung
oder -begrùndung. Man gewinnt den Eindruck, dass sie nur deswegen am Schluss
eingefiigt wurde, um spâter die Geschichte ihrer Vergewaltigung und den daraus ent-
stehenden blutigen Konflilt mit den Sichemiten erzâhlen zu kônnen (Gen 34). Auch
in der nâchsten Generation werden Juda und Josef aussdrlie{3Jich Knaben geboren.
Dennoch ist es nicht als aufiergewôhnlich anzusehen, dass in den drei Generationen
der Verhei(ungslinie nur mânnliche Gebunen vorkommen, denn die Erzeltern-
Erzâblungen sind ja keine Besdreibungen von realen Familien, sondern haben als

theologische Geschichten nur Interesse an der mâmlich dominierten Erbfolge.
Ganz anders ist dies bei dem im Osten verbliebenen Zwëtg d,er Sippe, die von

Milka und Nahor gegrùndet wird (vgl. Gen 11,27-32). ilu Stammbaum wird in
Gen 22,2a-24 als Nachricht an Abraham eingefiihrt, wodurch die kùnftige Ver
knùpfung der ver-wandten Famfien bereits vorweggenommen wird. Die Liste der
Gebunen Milkas wird nur beim Letztgeborenen Betuël in die Enkelgeneration
erweiten. Hier lâuft die Genealogie durch eine Zeugungsnotiz auf eine 'Iochter, au{
Rebekka, zu. Sie erscheint damit als Endpuni<t der Genealogie, mit ihr wird die
Geschichte fongefiihr-t, auf sie lâu{t dann auch die Erzâhlung um die Braucchau
Abrahams fiir seinen Sohn Isaak in Gen 24 zu. Fûr seine kûnftige Schwiegenochter
erwanet Abraham das selbe, was auch er zu tun b ereit war: das Land der Geburt und
die eigene Famfie zu verlassen, um in ein unbekanntes Land zu ziehen (Gen 12,1-4;
24,1-9, insbes. V4f.). Er schickt seinen Knecht auf Brautschau, dieser aber {iibrt
noch weitere Kriterien fi.ir die rechte Frau fiir Isaak ein. Sie soll bereit sein, mehr
zu geben als gefordert, zur Arbeit bereit und gastfreundlich sein. Mit Rebekka, die
gerade zu dem Zeitpunkt, als der Knecht am Bn-rnnen sitzend seine Kriterien in
einem Gebet formuliert, aus der Stadt herauskommt, trifft er durch gôtdichen Zufall
nicht nur die Enkeltochter Milkas und Nahors, sondern sie schôpft \Wasser fur ihn
und erkennt, dass auch seine Kamele durstig sind. Die junge, unverheiratete Frau ist
rber nicht nur gasdreundlich und arbeitswillig, sondern auch schôn (24,16) und ist
zudem bereit, die Nachfolge ihrer Schwiegereltern anzutreten, indem sie ihre Famiiie
ud ihr Land verlâsst und geht, wie Abraham einst gegangen war. Der Brautsegen
'-rb er s ie in 24,60 stimmt daher fast worwôrtlich mit dem lezten Segen ftir Abraham
::r 12,17 ùberein. Rebekka, die starke Ahnfrau, deren Geschidrte eng mit der ihres
:,,hr.res Jakob ver-woben ist, heiatet den als blassen Charakter gezeichneten Isaak.
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Gen 24 ist wohl als Iæhrerzdliung im Kontext der nachexilis chen Mis chehenfrage
zu lesen. Wdlrrend Bûcher viie Esra und Nehemia die Endogarnie propagieren und
sogar darauf bestehen, dass Ehen mit Auslânderinnen geschieden werden mûssen
(vgl. Esr 9f.; Neh 13), und das Rutbuch als Ausdruck der Gegenpanei eùnische
Herkunlt ûberhaupt nicht als Heiratskriterium gelten lâsst, sondern ausschliefilich
fiir die rechte Lebensfuhung plâdien, wâhlt Gen 24 einen Mittelweg: Die Her-
kun{t ist wichtig, aber noch bedeutsamer ist das Leben im Land - und damit
die Rûckkehr aus der Gola. Rebekka ist damit die ideale Braut der Perserzeit. Sie

stammt aus der eigenen Grol3famiJie, hat alle menschlichen Tugenden und ist bereit,
im Verhei8ungsland zu leben - und sie ist schôn, wie ihre Schwiegermuner Sara
es war (12,11.14) und ihre Schwiegertochter Rahel (29,17) ur'd deren Sobn Josef
(39,6) sein wird. Schônheit2l bedeutet in genealogischen Konterten geeignet sein.

Die Ahnfrauen sind die idealen Mùtter der Verhei8ungstrâger, wenngleich sie

allesamt vorerst unJruchtbar sind. Bei Sara rsthre Kinderlosigkeû Thema vieler Ge-
schichten. Mit ihrem Mann Abraham wanet sie ein Leben lang auf die Erfûllung der
Verheiflung eines Sohnes, der sodann zum gro8en Volk werden kônnte. Erst jen
seits der frlchtbaren Iæbensphase wird sie endlich, nach der Gotesbegegnung bei
Mamre (Gen 18,1-15), schwanger. Bei Rebekka wirkt die Notiz von der Unfiucht-
barkeit nachgetragen (Gen 25,21), sie wird erzâhlerisch nicht entfaltet und nach
einer Fûrbitte Isaaks sofon behoben. Bei Rahel allerdings hdngen sowohl die Kon-
flikte mit ihrer Schwester als auch mit ih,rem Mann (Gen 30,1-24) am Thema ihrer
Kinderlosigkeit, die sie mit allen MitteL.r zu beheben versucht: mit stellvertretendem
Gebâren durch ilre Sklavin Bilha, durch den Verkauf einer einzigen Nacht mit Jakob
an ihre Schwester Lea fiir AJraunen, die offenkundig zu homôopathisch-magischen
Zwecken dienen. Aber erst als sich - wie bereits bei Sara - Gott ihrer annimmt
(Gen 21,1; 3A,22), wrd sie schwanger. Sie, die glaubte, ohr.re Kinder sterben zu
mûssen (Plural in 30,1), stirbt bei der Gebun ihres zweiten Kindes. In Benjamin,
den sie Ben- Oni, ,,Sohn meiner Lebenskra{-t" 22 nennt, legt sie dabei ihre ganze Vita-
litât. ln der nâchsten Generation wird das Motiv der Unfiuchtbarkeit nicht diekt
angesprochen, der Sachverhalt existien aber auch da: Tâmar wid gleich zweimal
kinderlos \fitwe (Gen 38,6-11). Nadrdem ihr Schwiegervater Juda sie bezichtigt,
den Tod seiner beiden Sôhne Er und Onan mitverursacht zu haben, verweigen er
ihr den dritten Sohn Schela fiir die Schwagerehe, die er jedoch als Rechtsinstitut
aufrecht erhâlt und damit Tâmar an einer Heirat mit einem Mann ihrer eigenen
\X/ahl hinden. So holt sie sich vom Vater, was dieser ihr vom Sohn verweigen,

'?r Schônheit isr keine geschlech*spezifische Eigenschah. In jenen Gxten, die von den Anfângen des

Kônigtums ebenso in der Forrn von Familiengeschichren erz:ihlen, werden alle Mânner als schôn
bezeichnet, die fiir die HeÛschaft als geeignet gelten: Saul (l Sam 9,2), David (1 Sam 16,12; 17,42),
Absdralom (2 Satr-r 14,25), Adonijâ (1 Kôn 1,6).

':2 Auf diese korrekte Ùbersetzung hat ScnÂrrn-BossERT, STETANIE: Den Mânnern die Macht und der
Frau die Trauer? Ein kritischer Blich auf die Deutung von il* - oder: wie nennt Ra.hel ihren Sohrr?

In: Ja.\now, Hedwig u.a. ftIg.): Feminisrische Hermeneutik und Erstes Testament, Stuttgâft 1994,
106-125 hingewiesen.
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ver{rihrt Juda unerkannt, wird schwanger und gebien Zwillinge, die schliefllich
das Haus Juda konstituieren. Auch hier muss die Nach-kommenschaft enttngen23
werden. Das Motiv der Iange Zet unfiuchtbaren Ahnfrau, das nur in der Ver-
heifiungslinie geschlossen vorkommt und sich âuch auflerhalb der Genesis ftir die
Mùner bedeutender Scihre fonsetzt,2a signalisien, dass die Gebun dieses Kindes
etwas Besonderes ist. JFIWH ôffnet den Mutterscho8, hei8t es in der Hebrâischen
Bibel. Fruchtbarkeit wird daher als Geschenl< und Segen begriffen - beides kann
auch ausbleiben oder aber einen Hinweis darauf geben, dass die dam wundersam
Spâtgeborenen ihr Leben mehr Gott als mensclrlidrer Ser-uaLitât verdanken.

3.3 Preisgegebene Frawen umd gefâhrdete Kinder

Der Abraham-Sara Kreis ist durchwebt von Geschichten, die von der Preisgabe
der allernâchsten Familienmitglieder des Erzvaters erzâhlen. In der Pentateuchfor-
schung hat man sich ftir diese Têxte Gen 12lA-2A und Gen 20 sowie Gen 16 und
Gen 2L,8-21vor allem unter dem Aspekt der Doppelùberlieferungen, die sodann
die Existenz von Pentateuchquellen sichern sollten, interessien, \(arum ausgerech-
net solche Geschichten in mehreren Varianten im Endtext stehen blieben, rvar damit
Sache einer Redaktion und galt somit nicht als erklârungsbedtrftig. Nun ist die
Erzâhlung um die Preisgabe der Alnfrau eben kein Schwank, an dem sich Mânner
des Abends er{reut haben kônnten.25 Sie erzâhlt eine moralische Niederlage eines
{eigen Mannes und von der Gefahr, dass die als ledige Schwester ausgegebene Ehe-
frau in eine fremde genealogische Linie eingereiht werden kôru.rte. De erste dieser
Gesd-richten, Gen 12,10-20, in der Abraham ohr.re gôtt)iche Anweisung das soeben
verheil3ene Land (V5-9) in Richtung Àgypten verlâssr, zeigt anschaulich, dass der
Patriarch durch die Lùge, Sara sei seine Schwester, diese erst fur den fremden Herr-
scher als potentielle Ehefrau attraktiv macht. Nicht wie Abraham sich dies in seinen
Àngsten ausmalt, bemâchtigt sich irgendein fremder \Wùsding seiner Frau und tôtet
ihn, um legal an sie als \titwe heranzukommen, sondern weil Sara so schôn und
eben ledig ist, wird sie von den âgyptischen Beamten dem Phârao ftir seinen FIarem
empfohlen. Der nimmt sie mit allen Ehren und einem ansehdichen Braurpreis in

:r In dieser Linie siad auch die Tôchter Lots zu neturen, die die Initiative zur Erlangung von Nach
kommensohaft selbst vom eigenen Vater ergreifen. Ob diese Geschichte nicht vielrnehr als klassische
lnzestgeschichte mit den fùr sie qpischen Ubenragungen und Schuldzuweisungen zu deuten ist, kann
hier nicht verhandelc werden. Vgl. dazu ausfiihrljch SeIrBnr, Erxr: Tochter und Vater im Alten
Gstament. Eine ideologiekritische Untersuchung zur Verfiigungsgewalt von Vâtem ùber ihre Tôchær

Qieukirchener Theologisdre Dissenationen und Habilitationen 9), Neukirchen-Muyn 1997, 184f.
:'ÀlsKindervonlangeZeitunfruchtbarenMtnernsindSimson(tu13)undSamuel(tSamt)imATund

Johannes der Tâufer im NI zu lesen. Auch Maria steht mit ilrem Sohn in dieser Tradition, wenngleich
hier das Motiv umgekehn wird: \terden die ad. Frauen und Elisabeth jenseits ihrer fruchtbaren
Lebensphase schwanger, so Maria vor Einsetzen derselben, da sie noch mit keinem Manrr zusammen

' S.r rnno dazumal KocÊ, KrAUs: \fas ist Fomgeschichæ? Methoden der Bibelexegese, Neukirchen
ilu,n +1981, 156.
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sein Haus auf. Mit diesem Deal, der Abraham zu Reichtum kommen lâsst, ist
aber jener nicht einversanden, der auch Sara in seine Verhei8ungen miteinbezo-
gen hat: JH$flH schlâgt den Pharao mit Plagen wegen ,,Sara, der Frau Abrahams"
(V 1Z). Erstmals in der ganzen ErzdlJung wird hier die volle \(ahrheit ûber Sara,
der als deklarienes Opfer kein einziges lX/on in den Mund gelegt wird, obwohl sie
in anderen Erzâhlungen durchaus dominant ist, ausgesprochen. Der Pharao, der
offenkundig gerecht ist und vôllig anders reâgieft wie jener seiner Nachfolger, der im
Exodusbuch die Gottesplagen zu erleiden hat, forden von Abraham Rechenschaft,
gibt aber die Frau sofon zurûck und besteht nicht einmal auf der Rùckerstamrng
des Brautpreises. Die ganz âhnliche Geschichte in Gen 20, die chronologisch nach
der Sohnesverhei8ung an Sara (Gen 18,10-15) eingeftigt ist und diese daher bereits
eine alte Frau sein lâsst, steigen den Skandal dadurch noch weiter: Gerade in jenem

Jahr, in dem Sara schwanger werden soll, wird sie durch den lWillen ihres Man-
nes in einen fremden Harem eingegliedert. Der Erzâhler betont daher, unmittelbar
bevor die Schwangerscha{tsnot:z n 21,,1 folgt, dass Gott das gesamte Haus des
fremden Herschers mit Unfruchtbarkeit geschlagen hatte. So werden alle Zwei-
fel ùber Isaaks Vaterschaft ausgeschlossen. Eine sehr spâte Bearbeitungsschicht26
milden das Skandalôse dieser Erzâhlung, indem Sara fiir die Geschwisterdeklara-
tion miwerantwor-tlich gemacht wird und sie zudem zu Abrahams Halbschwester
deklarien wid, wodurch die Lùge zur Halbwahrheit wird. Zudem wird Abraham
zum Propheten stilisiert, der sodann fiir Abimelech Fùrbire einlegen muss - offen-
sichtlich schreibt hier dieselbe Hand, die die Fùrbine Abrahams fiir Sodom von
Gen 18,22-33 in den Erzâhlzusammenhang eingefûg hat.

Eine âhdiche Geschidrte findet sich in der nâchsten Generation mir den Protago-
nisten Isaak und Rebekka (Gen 26,1-11). Vom Erzâhlzusammenhang her hat aller-
dings Rebekka zu diesem Zeiçunlt zwei Kinder Die Handlung dieser Erzâliung
besteht in hypothetischer Gefahr. Rebekla bàtte n den Harem Abimelechs ein-
gegiiedert werden kônnen und Isaak 'u,ire a.c;{' drese Weise fur einen Ehebruch
verantwoftlich gewesen - passien ist aber Gon sei Dank nichts, denn der fremde
Herrscher hat den Betrug vorher selber durch eine lndiskretion entdeckt.

\(arum erzâhlt man eine soldre, nicht sonderlich erfreuliche Geschichte - und
warum gleich drei Mal hintereinander? Die Auslegung, dass man sich an der Lùge
des Erzvaters, die leztendlich so viel Reichtum ins Haus gebracht habe, erfreut
hâcte,27 muss man heute als antijûdisch und misogyn bei Seite legen. Meines Erach
tens ist diese Geschichte im Abraham-Sara-Kreis nicht ohne die beiden Erzâhlungen
um Hagar verstândlich. Gen 26, die Version, in der nichts mehr geschehen ist, muss
man wie die aus Gen21,22f{. entlehnen Geschichten ûber Brunnenstreitigkeiten als

,,Auffiillung" fur die Konstruktion eines Isaak-Rebekka-Kreises verstehen. Gen 16
und,21,8-2l erzâbJen aber ebenso von einer Preisgabe: Hagar wird von dem Mann,
dessen Kind sie trâgt, im Stich gelassen, und ihre Herrin behandelt sie so hart, dass

26 Vgl. FrscrlEn: Erzeltern G. Arm. 1), l73t
27 So etwa Gur,wrr, IfuRÀ.IANN: Genesis, Gôttingen 31969, 170.
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sie flieht. Das Ehepaar, das die Sklavin als Problemlôserin ihrer Unfir.rchtbarkeit mit
in die Ehe nahm, ist nicht fehig, der Schwangeren Lebensraum zu ermôglichen.
Um die zweite Geschichte, die nicht von Flucht, sondern von Venreibung handelt,
erzâhlen zu kônnen, wird die Rettungserzdhlung in Gen 16 durch V9-1 1 28 erwei-
ten und Hagar vom Gottesboten damit wieder in ihr Sklavenhaus zurùckgeschickt.
In Gen 21,8ff. wird Hagar samt ihrem Sohn vertrieben, denn nun hat aucle Sara
das lang ersehnte Kind, an dem die Verheil3ung hângt. Tieibende Kraft ist in beiden
Geschichten Sara, die weder die Frâu, die ihr Konkurrenz macht, noch deren Sohn,
der ihrem Sohn als Abrahams Erstgeborener vorgezogen werden muss, ertragen
kann. Abraham macht sich in beiden Erzâhlungen mitschuldig, da er weder Hagar
noch Ismael Unterstùtzung gewâhrt.

Nun hat die Erzâhlung von Gen 21,8-21 einen Zwillingstext2e in Gen 22: beide
Male verlâsst ein Abrahamssohn das Haus auf Nimmerwiedersehen mir einem
Elternteil, beide Male wird der Sohn aus akuter Lebensgefahr durch einen Engel, der
vom Himmel her r"uft, in letzter Minute gerenet, indem er den Elternteil mit Namen
anspricht und einen Ausweg aus der Situation sehen lâssr. Beide Erzâblungen enden
mit der Notiz vom Heranwachsen des geretteten Sohnes. De Parallelitât der beiden
Gxte ist unùbersehbar. Aber wie ist sie zu deuten? In Gen 22 fordert Gott von
Abraham, dass er freiwillig das tut, was er allen Menschen um ihn - bislang aufier
Isaak - angetan hat: Sara hat er zweimal preisgegeben und der Gefahr ausgesezt,
aus der Verhei8ungslinie ausgegJieden zu werden. Hagar mit ihrem Kind hat er
eben{alls zweimal preisgegeben. Da er als alter Mann dem'Iode nahe ist, wâre es

keine wirklidre Erprobung, sich selber zu opfern. Gott greift aber nach dem Sohn,
dem einzig verbliebenen, da er den Erstgeborenen ja venrieben hat. Er greift nach
der Er{iillung der Verhei8ung. Abraham besteht die Probe und Isaak war ohnehin
nie wirklich in Gefahr - aber das wissen nur die Lesenden, denen der Erzâhler
von Adang ff 1) an sagt: Gen 22 erzâtrlt keine Opferung Isaaks, sondern eine
Erprobung Abrahams!

3.1 Tiansgrexionen

De Erzeltern-ErzâhLngen konzentrieren ihr Interesse vor allem auf die Verhei.
tiungslinie. Um diese verfolgen zu kônnen, mûssen die genealogischen Nebenlinien
:bgeschieden werden. In fast allen diesen Notizen oder Geschichten werden die dl-
:eren Sôhre disqualiËzien, um den jiingeren den Vorrang geben zu kônnen.

Bei Ismael, dem Erstgeborenen Abrahams, ist dies durch die Doppelerzâhlung
: Gen 21 nicht mehr deutlich, allerdings flieht in Gen 16 seine unfreie Muner vor
j=r Erzeltern und verlâsst die Verheil3ungslinie daher freiwillig. Esau wird mehr-
::;h unvoneilhaft dargestellt: Er missachtet sein Erstgeburtsrecht, indem er es fiir
. : Linsengericht verkauft (Gen 25,27-34) und heiatet fremdstâmmige Frauen,

r. Pnesterschrift erzâl' lt in V3.14-16 eine gânz andere, konfliktlose Geschichte einer Aufsteigerin.
i .:. J;zu ausdiltlich die Synopse in Flscntr: Gottesstreiterinnen G. Anm. 1), 62-67.
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denen er sodam auch in ihr Siedlungsgebiet folgt (Gen 26,341;36,1ff.). Die iilte
ren Sôhne Jakobs disqualifizieren sich nacheinander durch Gewalttaten. Ruben
sclieft mit Bilha (Gen 35,22); ot: dies eine sexuelle Gewalttat gegen die Neben
frau seines Vaters ist, wird nicht gesagt, Jâkob gegenùber ist die Tât auf alle Fâlle
als kzest zu bewenen. Simeon und Levi ûbenreiben die Rache an Sichem, der
als Fiirstensohn der gleichnamigen Stadt ihre Schwester Dina vergewaltigt hat. Sie

bringen alle Mânner der Stadt um, nachdem sie vorgegeben hanen, sich mit ihnen
zu verbrtdern (Gen 34). Die Sprûche im Stâmmesegen, den Jakob vor seinem
Tod ùber seine Sôhne spricht, spiegeJn die Ausscheidung der drei âlteren Sôbne
aufgrund unbeherrschten Verhaltens wider (Gen 49,3-7), sodass Juda bevorzugt
in die Erbfolge eintritt (V 8-12). Die beiden ersten Sôhne Judas, die nacheinander
mit Tâmar verheiratet werden, sterben, weil sie Bôses tun, der Dritte wird durch
die mangeJnde Erfiillung der Leviratsverpflichtung ausgeschieden (Gen 38,6-11).
Dadurch treten Tâmars unkonventionell gezeugte Kinder mit Juda in die Erbfolge
ein. Nur bei Juda und bei Josef, dessen Sôhne Ephraim und Manasse von Jakob
gleichsam adoptien werden (Gen 48), wird die Linie Jakobs/Israels in die Enkel
generation er-weicen; mit ihnen werden schliefilich die beiden Hâuser Judas und
Josefs gegriindet. Mit Ausnahme der Her-vorhebung von Josefro werden alle diese
Gesdrichten als Erzdlrlungen um kôrperlich oder in ihrer Ehre verletzte Frauen
geschrieben. Mit Ausnahme jener Frauen, deren Genealogie anschlie8end nicht
weitergeftihrt wird (Bilha via Ruben, Dina und auch die Frau des Potifar) gewinnen
alle anderen als Griinderinnen von Vôlkem Bedeutung. Sle konstituieren das Volk,
nicln die Vâter ilrer Kinder - so sagt es zumindest das biblische Buch Rut.

4. Frauen im hôchsten der Àmter in der Nachfolge des Mose

Ftr die Erzeltern-Erzdhlungen kônnte man im ùbertragenen Sinn den Slogan der
Siebzigerjabre ,,Das Private ist politisch" applizieren. \flas als Geschichte einer Fami-
lie erzâhlt wird, b edeutet identitâts stiftende Vôlkergeschichte. Diese wid auf weiten
Strecken von Frauen bestimmt, auch wenn sie mit ihren Ahtionen das patriarchale
System nicht vôllig sprengen. Bei den wenigen Prophetinnen, die die Bibel kennt,
ldsst sich dies nicht mehr ohne'Veiteres behaupten. Nach den Vorstellungen des
Àmterges ezes r l im Buch Deuteronomium haben sie das hôchste der Leitungsâmter
inne und stehen zudem in der direkten Nachfolge Moses, des Propheten schlecht-
hin.

ra 
Josef tritt beztiglich der Preisgabe eines Familienmitgliedes in einen fremden Harem in die Nachfolge
der AlrrJrauen. Er hat als Sklave kein Selbstbestimmungsrecht, ist jedoch als Mann in einer besseren
Position als die Frauen und widerstehr der 

"ersuchten 
Ver{iihung durch die Frau des Potifar (Gen 39).

11 Zum Prophetiekonzept der Hebrâischen Bibel, das in Dtn 18,9ff. dargelegt ist, siehe Frscart: Got
teskiinderimen (s. Anm. 1), 32-62.
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4.1 l as zainl n cler Hebniiscben Bibel ab Propbetie aetstanden!

Der christJiche Prophetiekaron umfasst ausschlie8Lich Prophetenbûcher, die in ihren
Ùberschriften mâmlichen Figuren zugeschrieben werden. Auch wohl aus diesem
Grunde sind weibliche Prophednnen weitgehend unbekannt, da Prophetie mit
Mânnern verbunden wird und ihre Schriften auf den hin gelesen werden, der als
Prophets2 und Nachfahre Davids im zweiten Gil der chrisdichen Bibel Rettungs-
funkdon ùbernimmt.

ln der Hebrdischen Bibel stellt sich dieser Sachverhalt $-esentlich anders dar.
Sie hat einen zweigeteilten Prophetiekanon: Die Schriftprophetie wird als hintere
Prophetie gelesen, als vordere fungieren die in der christlichen Bibel als historische
Bùcher bezeichneten Bùcher Josua, Richter, die beiden Samuelbùcher und die bei-
den Kônigebûcher, wodurch in diesen das prophetische Element betont wird. Da
diese Bùcher vermudich ursprûnglich gemeinsam mit dem Dm ùber[efert wurden
und zumindest in redaktionellen Teilen eine deutlidr deuteronomistisch gefârbte
Theologie widerspiegeln, kann es als gewiss gelten, dass die Vorstellung der Pro-
phetie, wie sie Dtn 18,9-22 im Prophetiegesetz dadef, diese Bùcher{olge prâgt.

Nach dem dm Amtergesetz, Dtn 16,18-18,22, ist Prophetie inso{ern das hôchste
der i:Lmter, als es als einziges direkt von Gon eingesetzt wird. Am Horeb nach der
Offenbarung des Dekalogs, den Gon direkt dem Volk offenban, wird auf \Tunsch
des Volkes das Mitderamt der Prophetie gestiftet (Dm 18,16 mit explizitem Bezug
ruf Dtn 5,23ff.), das nach Bedarf ,,nachbesetzt" werden kann. Demzufolge ist in
Israel jegliche Prophetie in der Nachfolge Moses, des Propheten par excellence,
zu sehen @m 18,15.18). Da dieses Amt nicht wie das Priesteramt genealogisch
s eitergegeben wird, sondem Gott selber prophetisch Begabte ,,aufstehen lâsst",
ist es dem menschlichen Zugriff weitestgehend entzogen. Auf einen so erweckten
]lenschen ist zu hôren, wenn er das - und nur das - verkùndet, was Gon ihm in
den Mund legt. Das Von von prophetisch Begabten in der Nachfolge des Mose
begleitet daher die gesamte Epoche, in der Israel im Lande lebt (vgl. 18,9).

1.2 Mirjarn - futphetin scbon aor Einsezung des Amtes der Prophetie

\lirjam wird nicht nur im pentateuchischen Erzâhlzusammenhang, sondern auch
in einem Buch der Prophetie, in Mi 6,4 als Fùhrungsgestalt neben Mose und Aaron
:râsentien. In Anbetracht der Tâtsache, dass viele Figuren des Pentateuchs âufler-
.lalb desselben nie mehr in Erscheinung treten, spricht ihr dies eine besondere
Bedeutung zu. Auch wenn Mi 6,4 durch Mose und Aaron (der ja nach Ex 7,1
\loses Prophet ist) sowie durch Bileam (Mi 6,5) eindeutig prophetischen Kontext
.'.utrr-eist, wird das læitungstrio nicht ausdrûcklich prophetisch genannt. Miriâm

'. .i. ,l,rzu :rusfiihrlich Kneus, \T/oucercr Die Bedeutung von Dtn 18,15-18 fiir das Verstândnis Jesu
, . Prophet. In: ZN\I/ 90 (t999) 153-176.
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w;d damit nur ein einziges Mal in Ex 15,20, im ersten Text, der sie mit Namen
nennt, als Prophetin bezeichnet.

Die Auslegungsgeschichte hat dieserFrau, die noch vorEinsetzung der Prophede
als Amt Prophetin genannt wird, meist nur fiir Frauen Bedeutung zugesprochen.
Durch eine Fel ùbersetzung wurde sie zur Vorsângerin eines Frauenchores degra-
dien.33 Der Hebrâische Têxt saç allerdings, dass Mijam fiir sie (!Fr lV[ l) - und
dies sind nicht die Frauen, sondern durch den maskulin Plural ,,fur sie", fur alle Mit-
glieder des Volkes - antwoftet, d. h. die prophetische Mirder{unktion wahrnimmt,
die die wechselseitige Kommunikation zwischen Gott und Volk herstellt. Mirjam
bringt damit den Dank des Volkes vor Gott und deutet das Remrngsgeschehen
prophetisch: nicht Zufall liefi das Volk entkommen, sondern die Tât JÉIVHs!

Dass Gon auch durch sie (und durch Aaron) geredet hat, darauf besteht Mir-
jam in Num 12. Mit diesem Reden ist freilich nicht Smalltalk gemeint, sondem
prophetische Offenbarungsverminlung. Sie ist aber auch politische Fiihrungsfigur,
denn das Volk zieht nach der gôttlichen Abmahnung,ra sich Mose gleichgestellt zu
haben, so lange nicht weiter, bis Mirjam wieder in die Gemeinschaft aufgenommen
werden kann. De Volkstrauer nach ihrem 'Iod - sie stirbt als erste im selben Jahr
wie Aaron und Mose - zeigt ibre Bedeutung genauso an wie der eingangs bereits
erwàhnte Rekurs auf sie als 'Ieil des Fùhrungsteams (À{i 6,4), das auf Gones Geheifl
Israel aus Âgypten heraufgeftihn hat. Mirjam ist damit bereits am Schilfmeer pro-
phetisch, noch bevor nach dem biblischen Geschichtsaufriss am Gottesberg die
Prophetie eingeserzt wird. Vor ihr wird nur noch Abraham mit diesem Titel geehn
(Gen 20,7).

4.3 Debora in der unmiuelbaren Nachfolge des Mose

Liest man den heutigen kanonischen Text fordaufend, so ist der erste Mensch nach
Mose, dem das Anribut ,,prophetisch" zugesprochen wird, eine Frau. Debora, die
Frau des Lappidot, ist nicht nur charismatische Fûhrungsfigur wie ihre mânnlichen
Richterkollegen, sondern mit tatsâchlicher Richterfunktion betraut (fu 4,4f.).15 Sie
steht in unminelbarer NacMolge des Mose. Von ihr wird zwar - wie von allen ande-
ren Prophetimen auch - keine Berufungserzâhlung und kein direkter Vonempfang
ûberliefen, aber es wird von einem \i7on erzâhlt, auf das sie sich beru{t (V 6). Dieses
'W'on hat sie offensichtlich bereits dem Empfânger mitgeteilt, aber Barak hat noch
immer nicht nach diesem lX/on gehandelt, sodass Debora es nochmals einklagen

rl Selbst das in Frauenliturgien so belicbre Liecl ,,Mr5am, lv[-Iam, schlug auf die Pauke . . " folgt die
scr Vcrniedlichung der Figur. Vgl. zur Mirjarnsfigur ausfùhrlicher Frscrrnr colreskiinderinnen (s.
Anm.1), 64-94.

ra Vgl. zur Deutung der schs'ierigen Perikope Num 12 Frscnrn: Goneskùnderinnen (s. Anm. 1), 68 80;
zu Aussatz als Ausdruck sozialer Isolation siche RApp: Mirjam (s. Anm.4), 98-101.j5 Zu Ri + "i.h. EDER, SrcRrD: \Yte Frauen ùnd Mânner Mâcht austben. Eine ferninistisch narra-
tologische Analyse r.on Ri 4 0lBS 54), Freiburg 2008; zur hier aufgezeigten Nachfolgethese siehe
ausfuhrlicher Frscnrn: Gotteskiinderinnen (s. Anm. 1), lO9-130.
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muss. Der Feldherr allerdings weigert sich, das Wort zu erfüllen, falls Debora nicht 
mit ihm in die Schlacht ziehen sollte. Die Prophetin willigt ein, dies zu tun, kündigt 
ihm das Gelingen an, aber auch, dass nicht er den Ruhm ernten wird, sondern der 
Feind in die Hand einer Frau gegeben wird. Ob dies in der Folge Debora selber 
meint oder nicht vielmehr Jael, die den feindlichen Feldherrn erschlägt, wird weder 
in der Erzählung, noch in dem folgenden Lied geklärt. Wie bereits Klara Butting 
gezeigt hat, steht mit der Parallelüberlieferung von Erzählung und Lied (Ex 14-15; 
vgl. Ri 4-5) Debora nicht nur in der Nachfolge des Mose, dessen Ämterfülle sie bis 
auf das Priesteramt überninm1t, sondern auch in der Nachfolge Mirjams. 36 

4.4 Hulda „kanonisiert" das Gesetzbuch 

Eröffnet Debora die Nachfolge des Mose im Verheißungsland, so beschließt diese 
eine andere Prophetin, nämlich Hulda.37 Sie wird 2 Kön 22,14 als Prophetin ein­
geführt und als Frau Schallums, des W ächters der Kleiderkammer, in der von Hiskija 
erbauten Neustadt Jemsalems wohnend, vorgestellt. Zu ihr geht eine Abordnung 
der höchsten Männer im Staat auf Geheiß von König Joschija, nachdem man bei 
einer Restaurierung des Tempels ein Gesetzbuch gefunden hatte. Dieses beinhaltet 
Regelungen, die bislang nicht beachtet wurden, deren Einhaltung jedoch in dem 
Buch unter massiven Androhungen eingefordert wird (vgl. Vl-13). Joschija wird 
in1 Kreise der Würdenträger seines Königreiches, unter ihnen der Hohepriester 
Hilkija und der Staatsschreiber Schafan, als idealer König nach dem den Verfas-
ungsentwurf gezeichnet. Er lässt sich durch die Prophetie verbindlich über den 

Gotteswillen beraten, und wird deswegen auch explizit gelobt. Sodann setzt er alle 
in dem Gesetzbuch angegebenen Anweisungen als Kuln·eform durch, da Hulda ihm 
auf die Befragung ausrichten lässt, dass das Gesetzbuch als Gottesgesetz zu achten 
ei. Die Rolle, die ihr die obersten Beamten des Königs zur Begutachtung bringen, 

i t wohl eine Vorform des heutigen Buches Deuteronomium, das ist inzwischen 
Allgemeingut der Forschung. Aber warum schickt Joschija nicht zu Jeremia, der 
nach der Chronologie von 2 Kön 22 und vonJer 1 doch bereits inJemsalem wirkt? 
� [an geht zu Hulda, um zu wissen, ob die Rolle Gotteswort beinhaltet oder nicht. 
Offenkundig steht Hulda zu dieser Zeit in der Nachfolge des Mose, nicht Jeremia. 
ie „kanonisiert" mit ihrem Urteil gleichsam den ersten „biblischen" Text und da 

dies ein Gesetzestext ist, vermittelt sie wie Mose Tora. 
Die Inklusion, die durch die beiden Prophetinnen Debora und Hulda um die 

.:e amte Vordere Prophetie gebildet wird, muss auf das gesan1te Phänomen weibli­
.:her Prophetie hin gedeutet werden: Wenn die erste und die letzte Figur weiblich 
,incl. dann sind überall dort, wo von Propheten im inklusiven maskulinen Sprach­
.:ebrauch die Rede ist, Prophetinnen mitgemeint. Israel ist also nicht nur - wie dies 

, ..:i� TI1ese von ßUTTING, KLARA: Prophetinnen gefragt. Die Bedeutung der Prophetinnen im Kanon 
_, Tora und Prophetie (Erev-Rav-Hefte: Biblisch-feministische Texte 3), Wittingen 2001. 

: "'" Inklusion hat bereits ßUTTING: Prophetinnen (s. Anm. 36), 166-176, gesehen. 
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die Schriftprophetie glauben machen will, durch Propheten gewarnt und geleitet 
worden, sondern ebenso durch Prophetinnen. 

4.5 Prophetinnen im christlichen Prophetiekanon 

In den Büchern der Schriftprophetie ist wenig von Frauen die Rede, die prophetisch 
tätig sind. Wie nicht anders zu erwarten, sind auch unter den Falschpropheten 
Frauen zu finden. Das Diptychon in Ez 13 zeigt vorerst männliche Propheten auf, 
die nicht für, sondern gegen das Volk arbeiten (V 1-16), um sodann Prophetinnen 
zu schelten, die nicht für das Leben der Menschen wirken, sondern deren Tod 
beschleunigen (V 17-23). Männer wie Frauen machen sich falscher Praktiken 38

für die Zukunftsergründung und Gegenwartsdeutung schuldig, wie sie bereits im 
ersten Teil des Prophetiegesetzes Dtn 18,9-14 gebrandmarkt wurden. 

Aber es gibt selbstverständlich auch wahre Prophetinnen, we1mgleich sie alle 
namenlos bleiben. Die Prophetin, zu der Jesaja in Jes 8,3 geht, ist nicht als Ehefrau 
des Propheten zu missdeuten, denn dann wäre sie nicht die Prophetin, sondern die 
Frau des Propheten. Ob sie als Prophetin mit Jesaja verheiratet war, ist aus dem 
Text nicht ersichtlich. Denn das Kind, das den in Vl offenbarten Satz als Namen 
bekommen soll, muss nicht von Jesaja stammen. Er könnte auch zur Prophetin 
gehen, um seine Botschaft auf ihren Spiegeltafeln aufzeichnen zu lassen. 39 Die
Prophetin ist wie ihr männlicher Kollege mitsamt il1ren Kindern in die Botschaft 
mit hineingenommen (vgl. Jes 7,3). Ihr Sohn bekommt wie die Kinder Hoseas (vgl. 
Hos 1) einen sprechenden Namen, der zum Zeichen wird. 

Hulda, Debora und die Prophetin, zu der Jesaja geht, sind in ihrer Umwelt keine 
extravaganten Figuren. Die neuassyrische Zeit, aus der die Texte wohl stammen, 
kennt viele Prophetinnen. 40 Die entsprechenden Texte, die uns aus Archivfunden
überliefert sind, sprechen sogar häufiger von Prophetinnen als von Propheten und 
sind - wie die biblischen Prophetinnen - von ihrer Botschaft und den Adressatinnen 
her nicht geschlechtsspezifisch zuzuordnen. Jedenfalls gibt es eine bedeutende Tra­
dition um weibliche Prophetie, die sich auch in nachexilischer Zeit bis hin zur neu­
testamentlichen Hanna (Lk 2,36-38) fortsetzt. In dieser theologischen Linie kann 
Joel erwarten, dass das Ausgießen des Geistes bei jungen Männern wie Frauen und 

38 Zu den Prophetinnen, die die in Dm 18,9-14 geächteten Praktiken anwenden, ist wohl auch die Frau 
von En Dor zu zählen, die in der Literatur immer als Hexe angesehen wurde. Sie wendet aber genau 
jene Praktiken an, die im Prophetiegesetz verboten werden, und lässt damit den Propheten in der 
Nachfolge des Mose, Samuel, aus dem Totenreich heraufsteigen. Die Geschichte führt damit narrativ 
ad absurdum, was die Gesetze verbieten: Wer auf wahre Prophetie hört, braucht keine obskuren 
Praktiken der Zukunftsergründung. Denn Saul hört am Ende nichts anderes, als Samuel ihm bereits 
zu Lebzeiten verkündigte ( vgl. dazu ausführlicher F1 SCHER: Gotteskünderinnen [ s. Anm. 1], 131-157. 
Als weitere Falschprophetin ist Noadja aus Neh 6,14 zu nennen [vgl. F1sCHER: Ebd. 255-264]). 

39 So die Deutung von FISCHER: Gotteskünderinnen (s. Anm. 1 ), 189-220. 
40 SP1EKERMANN, HERRMANN: Juda unter Assur in der Sargonidenzeit (FRLANT 129), Göttingen 

1982, 302, deutet etwa Hulda auf dem Hintergrund der zahlreichen Belege für Prophetinnen in der 
neuassyrischen Zeit. 



Inntraud Fische,; Bedeutung von Frauen für Konstitution und Leitung des Volkes 195 

auch bei den Alten Prophetie bewirkt, wodurch alle im Volk prophetisch begabt 
werden und Prophetie als Amt im Dienste des Volkes aufhört. Wenn auch dieser 
Text in der Apg 2,17-21 aufgegriffen wird, so bilden die prophetisch begabten 
Frauen auch um sein Doppelwerk eine Inklusion und sind Frauen im höchsten der 
Ämter auch im NT vertreten. 

5. ,,Tja, die Bibel ... Aber die Tradition ist doch ganz anders!"

In Bezug auf die Bedeutung und Rolle der Frauen hat sich im letzten Jalu·hundert in 
den meisten christlichen Kirchen viel bewegt. In vielen Kirchen sind heute Frauen 
mit Männern auch in Bezug auf den Zugang zu den Ämtern gleichgestellt. Auch die 
Katholische Kirche hat erkannt, dass die überkommene Sichtweise „der Frau" 41 

zunehmend zu einem Hindernis in der geglückten Verkündigung der Frohbot­
schaft wird. Katholische Gläubige in deutschsprachigen Ländern leben derzeit in 
zwei Welten: Sie sind Bürgerinnen und Bürger von sogenannten Geschlechterde­
mokratien, die jegliche Ungleichheit von Mann und Frau vor dem Recht und im 
Recht abgeschafft haben und bestrebt sind, beiden Geschlechtern gleichen Zugang 
zu Macht, Ressourcen und lebenswertem sozialen Raum zu verschaffen. Auch 
wenn die Realität42 oft anders aussieht, erlassen Regierungen Antidiskriminierungs­
strategien, um dem gesetzlich fixierten Ziel der Gleichstellung der Geschlechter 
näherzukonunen. Die Katholische Kirche verbindet bis heute Leitungsveramwor­
rung ausschließlich mit dem Priesteramt. Sie hat in ihrem Gesetzeskorpus CIC 
von 1982 43 zwar diskriminierende Einzelgesetze wie etwa die Verpflichtung von 
Frauen, jeglichen Wohnsitzwechsel ihrer Ehemänner mitzuvollziehen, getilgt, aber 
jene Bestimmung, die Zugang zu jeglicher Letztverantwortung schafft, aufrechter­
halten: Frauen sind weiheunfähig und daher von jeglicher Entscheidungsvollmacht, 
die nicht melu· beeinsprucht werden kann, ausgeschlossen. Inzwischen ist selbst 
in den theologischen Diskussionen, die jegliches Informationsbedürfnis in Bezug 
auf Genderfragen vermissen lassen, durchgesickert, dass ein solcher Ausschluss auf­
grund des Geschlechts keine argumentierbare Handhabe in biblischen Texten findet. 
Die Bibelwissenschaften, von denen einige Ergebnisse in diesem Artikel präsentiert 

.-\llein die Rede von „der Frau" wie sie in kirchenoffiziellen Dokumenten häufig vorkommt, lässt ein 
mangelndes Wissen über die Genderproblematik offenkundig werden, zeugt von einem mangelnden 
ßc,;s-usstsein von Differenzen zwischen Frauen und lässt durchblicken, dass die Kategorisienmg mit 
einer enggeführten Festschreibung auf Sexualität und Reproduktionsfähigkeit verknüpft ist. 

-: Laut statistischem Zentralamt verdienen Frauen noch inuner ca. ein Drittel weniger als Männer; 
5:datschefinnen nehmen sich bei den obligaten Treffen der Mächtigen immer noch wie farbenfrohe 
Punkte in der Nadelstreifmaskulinität aus. 
S:ehc dazu die Veröffentlichungen von Norbert Lüdecke, die in dem Artikel LüDECKE, NORBERT: 
'. '.ehr Geschlecht als Recht. Zur Stellung der Frau nach Lehre und Recht der römisch-katholischen 
: ..:.:he. In: Eder, Sigrid/Fischer, Immaud (Hg.):,, ... männlich und weiblich schuf er sie ... " (Gen l,27). 
- -� Brisanz der Geschlechterfrage in Religion und Gesellschaft (Theologie in1 kulturellen Dialog 16), 
···-bruck 2009, 183-216, zusammengefasst sind.
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wurden, erwiesen damit, dass Frauen in Führungsämtern nachzuweisen sind und 
die Marginalisierung des weiblichen Geschlechts in der Bibel kein durchgängiges 
Phänomen darstellt. 

Derzeit wird, um alle Leitungsfunktionen an das Priestertum zu knüpfen und das 
Faktum des Ausschlusses halten zu können, auf die Tradition gepocht. Aber auch 
diese Tradition ist nicht lückenlos und vor allem nicht so eindeutig, das erweisen die 
derzeit laufenden Forschungen zur Rezeptionsgeschichte der Bibel im Rahmen des 
internationalen Großprojekts „Die Bibel und die Frauen". 44 Frauen legten durch 
die Geschichte hindurch immer die Bibel aus, viele von ihnen predigten und hatten 
Jurisdiktionsvollmachten. Dabei hatten sie nicht nur Klöster hinter sich, sondern 
auch ganze Gemeinden. Freilich wurden viele ilmen - wie auch viele Männer - in 
die Häresie abgedrängt. Die Einzelfälle sind sehr differenziert zu sehen und sind 
nicht unabhängig von den in ihren Epochen gängigen Diskussionen zu bewerten. 

Es zeigt sich zudem, dass biblische Frauenfiguren durch die Geschichte hin­
durch nicht einlinig zur Unterstützung eines sich unterordnenden Ideals der Demut 
benützt, sondern Bibeltexte sehr oft und massiv zur Ermächtigung von Frauen 
verwendet wurden. Dies ist nicht nur in genealogisch-dynastischen Kontexten der 
Fall, in denen vor allem die Ahnfrauen eine symbolgebende Rolle bei der rechten 
Herkunft spielten, sondern auch in theologisch argumentierenden Texten wie etwa 
in Christin de Pizans „Stadt der Frauen", die vor allem auf biblische Fundamente 
gebaut wird. 

Die Forschungen zeigen, dass man sich nicht auf „die Tradition" bemfen kann, 
da es keine geschlossene Tradition der Marginalisierung von Frauen gibt. We1m 
Verlautbamngen in der römisch katholischen Kirche sich daher auf die Tradition 
berufen, müssen sie künftig auch sagen, auf welche. Selbstverständlich kann man 
sich auf eine misogyne Tradition stützen. Man muss dies aber auch sagen und nicht 
so tun, als wäre es die einzige. Als in der universitären Bibelwissenschaft arbeitende 
Gender-Forscherin achte ich zweifelsfrei das Recht, das offizielle Kirchenvertreter 
haben, just jene Traditionen zu aktualisieren, die Frauen einen möglichst geringen 
und dienenden Stellenwert einräumen. Ich werde die Letzte sein, die Bischöfen in 
ihrem eigenen Verantwortungsbereich ungefragt Ratschläge erteilt. Die Entschei­
dungen in der Kirche haben ausschließlich sie zu treffen - und natürlich auch zu 
verantworten. Allerdings ist es als entweder uninformiert oder unredlich (beides 
ist wissenschaftlich kein Ruhmesblatt!) zu bewerten, wenn diese unzweifelhaft his­
torisch existenten Überliefemngen der Marginalität des weiblichen Geschlechts so 
hingestellt werden, als seien sie die einzigen und hätten als solche eine lückenlose, 
ungebrochene, niemals hinterfragte Geschichte und seien somit die Tradition. 

Frauen- und Genderforschung ist zwar in1 Vergleich zu Differenzforschungen in 
den letzten Jahren etwas in den Hintergnmd der öffentlichen Debatte getreten, aber 
man sieht, dass sie nichts an brisanter Relevanz verloren hat. In ihrem theologischen 

44 Vgl. www.bibleandwomen.org. 
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Zweig hat sie jedenfalls die auch gesellschaftspolitisch bedeutsame Aufgabe, die 
Bibel und die vielfältigen historisch gewachsenen Traditionen für Gesellschaften 
mit Geschlechterdemokratie zu akntalisieren. 
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